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tel als heizwertreich aussortiert wer­
den kann.

per Rest gelangt in das Kernstück
der Anlage, die so genannte Intensiv-

"Vll, uaL.U uaUUöta utHtJUl;ULtn UHU wu-
geschichtet wird. "Nur noch etwa 30
Prozent der Eingangsmenge bleibt

, nach dem Verfahren zur Deponierung
übrig", erklärt Burchert. -tv

~W'lI1S uer L.UCKernausener KIrche,
Dafür würden noch zirka 6000 Eure
benötigt, so Kind. -tL

Kontakt: Uwe Kind, Tel. (034297)
8 93 26; E-Mail: uikirid@aol.com.
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engagieren und gegebenenfalls auch
zu protestieren.

Warum ist es nach einigen spekta­
kulären Aktionen in den ersten

'Streiktagen schnell wieder ruh~gf;r
geU?drden?
, Proteste' haben eine gewisse Dyna-

, mik, und die ist nicht beliebig steiger­
bar. Es sind ja keine Maschinen, die
da protestieren. Über eine lange Zeit
ist ~as nur schwierig aufrechtzuer­
halten.' Und wenn ich mal wie em al­
ter Opa sprechen darf, der schon viel
erlebt hat: Bei ällen Protesten bemer­
ken ldie ,Studenten irgendwann ein in­
haltliches Defizit. Sie haben zwar be­
stimmte' politische Positionen und

, können diese auch ganz gut in kraft­
vollen 'Dein.onstrationsreden rüber­
bringen. Aber gegenüber Leuten mit
ein'er ander.eil Meinung fällt es ihnen'
in der 'Regel sehr schwer, ihre gefühl­
te,Meinung auch argumentativ zu 00­
tersetzen. Dann beginnt die inhaltli­
che "Arbeit. Das wird von Studieren­
den auch erwartet, weil sie den gan­
zen Tag ja' nichts anderes tun als
Wissen zu erwerben.

Sie haben in ihrer Zeit als Staatsse­
knität irz Berlin auch die andere Seite
des Koiiflikts kennen gelernt: Wegen
zu. geringer Gestaltungsmöglichkeiten,
haben Sie den Job aber im vergange­
nen, Oktober" ,hingeschmissen. Damit
machen.Sie den Studenten nicht gera­
deMut, oder?

IcH biri nicht zUrückgetreten, weil
Berlin kein Geld hat - das wusste ich
vorher. Sondern weil der Senat nicht
zu sagen vermag, wie er mit der Si­
tuation umgehen will. Es ist keinerlei
Prioritätensetzung erkennbar - außer
Sparen. In der Ressortkonkurrenz
stehen Hochschulpolitiker zudem im­
mer ziemlich isoliert da. Daher ka-"
men in Berlin die Proteste zwar zu
spät. Aber sie können dazu beitragen,
eine politische Mehrheit dafür zu er­
zeugen, dass in der nächsten Spar­
runde die Prioritätensetzungen nicht
erneut zu Lasten von Hochschulen
und W~ssenschaftstattfinden.

Der Hochschulforscher und ehemalige
LeipzigerStudentenspr,ec"her P~er P<;l.$­
ternack.", Foto: WBerlin

erfeugt? Haben sie politische Verant­
'wortliche für die Probleme ':;ensibili­
siert? Den Hochschulpolitikern
braucht man das in der Regel nicht
erzählen, aber den anderen, die sich'
nicht direkt damit befassen. '

Die Uni Leipzig ist 'derzeit in Sach­
sen die "einzige bestreikte Hochschule.
Haben die LeipZiger Studenten mehr
Grund zum Protestieren als die in
Chemnitz oder Dresden? .
. In:t~lp,zig ist seit 1990 beiProtesten

immeI: 'mehr los als in anderen säch­
sischen Städten. Meiner Allsicht nach

, liegt das dara~, dass die Studeil,te.n­
schaft hi'er aNders zusammengesetzt
ist. D~r Anteil det Geistes- und Sozial­
wisserischaftler ist in Leipzig sehr viel
höher als in den stark technisch ori­
entierten Universttäten 'Dresden und
Chemnitz. Ingenieurwissenschaftler
sind-"in der Regel viel pragmatischer
hinsichtlich Urrer politischen Positio­
nierung. Außerdem gibt es in Leipzig
zumindest in einigen Instituten emen
Lehrkörper, der genau das tut, was
UniversItäten eigentlich i'mmer tun
sollten: Ihre Studierenden zu aufge­
klärter Skepsis erziehen. Das ver­
stärkt in Leipzig die Neigung, sich zu

"Hochschulforscher Peer PasterhacRim Intetv~ewzUm'L~ipzigerUni-Streik:

."Studentenln:btestekönnenkaum im
klassischen 8im1eerfQlg..eichsein"

:- '. ,. \
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Seit dem 7. Januar prote~tieren die
Studenten der Uni' Leipzig gegen
schlechte Studienbedingungen. Heu-,

" te entscheidet die Vollversamnilung
~er (li~ Fortführung~e's "kons.trllk­
tiven 'Streiks",.' LVZ-Volontät Frank

,'Sclnij)ert :sprach mit d,em H~ch-,
schUlforscher Peer Pasternack über
'die,Erfolgs~~sichtendes Protestg.
'Der'" promovierte '1~olitikwissen­

's~haftler'war' ab '198? ~rst~r Spre­
cher des Studentenrats der Univer­
sität.' S~it '1997 arbeitet Pasternack,'am ln:stitut füt Hochschulforschung

\uä.Ue7Wittehberg. (BoF). ~.ach a.n- ,
•derthalb Jahre als 'Wissenschafts­
Sta.atsseki-eiär im Betlinet Senat
kebtte er Anfang'2004 ans HoF zu~
rüc~.

, frage: Sie, ,der, ehemalige Stura­
SjJ1:echer, verfolgen das Strezkgesche­
hen aus der Ferne. Ist das ein Thema,

"mzi lem sie sich noch verbunden jüh­
, Um?
, " PeerPasternack:, So wie sich,er je­

der, andere, der mal dort studiert und
, , gelehrfhat:

Und wie interessant sind die Pro­
. teste.für Sie als Wissenschaftler? ,
( Bei solchen Aktionen zeigt sich gut
die, soziale 'Dynainik, die in einer

, Hochschule steckt. Also wie mobilis(e­
'rUngs.fähig und politi~ch aktivierbar
,die Studierenden und auch die Mitar­
beiter der Hochschulen' sind.

Wie erfolgreich ist der Streik bisher
verlaufen? ' '

Studentenprotestekönnen kaum im
klassiscben ,Sinne erfolgreich sem.
We~ Krankenscbwestern stre~en
oder die Müllabfuhr, dann merktman
das, innerhalb von wenigen Stunden
oder Tagen. Die Hochschulen müssten
jahrelang bestreikt 'werden, ehe die
Gesellschaft mitbekomnit, dass da
plötzlich' eine notwendige, Leistung
nicht mehr erbracht Wird. Man muss
Erfolg hier also anders definieren und
fragen: Haben die Proteste ein öffent­
li<~hes Verständnis für Hochschulen


